
Simon Rieders Arbeitsplatz befindet sich mitten
in der Schweiz und doch unendlich weit weg von je-
der Zivilisation. Der 21-jährige Elektromonteur aus
dem Haslital schraubt eine Halterung an die Wand,
in die er später Strom- und Telekommunikations-
kabel ziehen wird. Es ist die Wand eines Querstol-
lens im Lötschberg-Basistunnel, hunderte von Me-
tern unter der Erde. Rieder trägt nur ein T-Shirt, aber
er schwitzt. Obschon es Herbst ist und er sich auf
über 700 Metern über Meer befindet. Ohne Kühlung
wäre es über 35 Grad heiss im Tunnel, bei einer Luft-
feuchtigkeit von 80 Prozent. Nun beträgt die Tempe-
ratur um die 25 Grad. 

Zehn Stunden pro Tag bohrt, schraubt und ver-
kabelt Rieder an seinem ungewöhnlichen Arbeits-
platz. «Ist alles Gewohnheitssache», meint er. Die
unwirtliche Umgebung macht ihm nichts aus, denn
er hat ein Ziel vor Augen: «Ich will bauleitender
Monteur werden hier unten.» Aus dem verstaubten
Radio tönt eine alte Scheibe von U2, das bringt ein
bisschen Leben in die unermessliche Grösse des
Bauwerks. Knappt 35 Kilometer ist er lang, der
Lötschberg-Basistunnel zwischen Frutigen und 
Raron, durch den ab 2007 die ersten Personen- und
Güterzüge brausen werden. Nach elfjähriger Bauzeit
gelang im April dieses Jahres der Durchstich, der
Ausbruch ist nun beendet. Insgesamt 16,5 Millionen
Kubikmeter Schutt wurden herausgesprengt und -
gefräst, eine Menge, die ausreicht, um 15 Prozent
des Emosson-Stausees zu füllen. Nach den Tunnel-
bauern, die für den Rohbau des Tunnels verantwort-
lich waren, sind nun die «Stromer» am Drücker.Vor-
ne dabei sind die Atel Gebäudetechnik West AG, die 
gemeinsam mit dem Konkurrenten Burkhalter das
Los «Niederspannung» erhalten hat, sowie die Atel-
Tochter Kummler + Matter, welche die Fahrleitun-
gen baut. 

«Eine gigantische 
Materialschlacht»
Die Atel Gebäudetechnik West AG hat den grössten Auftrag 

ihrer Geschichte in Angriff genommen: 

Die elektrischen Installationen im Lötschberg-Basistunnel. 
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Viele Männer arbeiten mit einem 100-Prozent-Pensum,

würden sich aber gerne stärker an der Kinderbetreuung

beteiligen. Was gilt es bei der Umstellung auf Teilzeit-

arbeit zu bedenken?

Heutige Väter erheben den Anspruch an die Berufs-

welt, nebst der Erwerbsarbeit genügend Zeit für ein

Privatleben zu haben. Mehr noch: Sie erheben den

Anspruch an sich, das Familienleben aktiv mitzu-

gestalten und sich an der Erziehungsarbeit ihres Kin-

des zu beteiligen. Vor allzu ro-

mantischen Vorstellungen sei

aber gewarnt: Kindererziehung

kann aufreibend sein und Väter

erleben dabei oft Grenzerfah-

rungen. Denn so schön die Ver-

einbarkeit von Beruf und Familie

in der Theorie tönt, in der Praxis

ist sie oft ein Balanceakt. Die Fra-

ge stellt sich, wem man sich mehr

verpflichtet fühlt: dem Berufsle-

ben (und der eigenen Karriere)

oder der Familie? Hier ist eine ehrliche Antwort ge-

fragt. Zu berücksichtigen gilt es im Privatleben ferner

die Partnerschaft und die eigenen Bedürfnisse. 

Es ist unmöglich, allgemeingültige Tipps zu geben.

Väter von Kleinkindern haben mit anderen Verein-

barkeitsfragen zu kämpfen als Väter von Teenager-

kindern oder getrennt lebende Wochenendpapas,

welche Ihre Kinder alle zwei Wochen ein Wochenen-

de lang für sich haben. Aus einer Befragung von El-

len Galinsky unter 1800 Kindern im Alter von 7 – 18

Jahren von erwerbstätigen Eltern wurde ersichtlich,

dass sich 15,5% der Kinder mehr gemeinsame Zeit

mit dem Vater wünschen (10% wünschen sich mehr

Zeit mit der Mutter). Weit stärker wurde indessen die

Qualität der gemeinsam verbrachten Zeit gewichtet:

27,5% der Kinder wünschen sich, dass der Vater (34%

die Mutter) während der gemeinsamen Zeit weniger

müde und weniger gestresst ist, auf ihre Fragen ein-

geht und sie nicht dauernd auf später vertröstet. Vä-

ter sollten sich also bewusst «Qualitätszeit» mit der

Familie einplanen. Ob das nun mit einer Teilzeit- oder

Vollzeitstelle einhergeht, spielt keine Rolle. Folgen-

de Fragen können als Anregung dienen:

1. Haben Sie neben der Erwerbsarbeit genügend Zeit

für die Partnerschaft, die Kinder und Ihre eigenen

Bedürfnisse? 

2. Wie ernsthaft haben Sie schon über eine Redukti-

on Ihres Arbeitspensums nachgedacht? 

3. Sind die Verantwortlichkeiten im Haushalt und 

bei der Kinderbetreuung auf beide verteilt oder

einseitig belastend? 

5. Ist Ihr Arbeitsumfeld klar definiert? Wie gut können

Sie Nein sagen? 

6. Hat die Familie eigene gemeinsame Austausch-

gefässe? (Familienrat, gemeinsame Essenszeiten,

gemeinsame Erlebnisse)

7. Machen Sie ab und zu gezielt zu Gunsten Ihrer 

Familie früher Feierabend?

9. Wie oft haben Sie sich schon von der Arbeit fern

gehalten, um Ihr krankes Kind zu pflegen?  

Buchtipp: Franziska Bischof-Jäggi, «Match! Warum Work

Life-Balance Erfolg bringt», Verlag A&O des Wissens

Wie vereine ich
Beruf und Familie?
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Franziska Bischof-

Jäggi, Geschäfts-

führerin Familien-

management GmbH

Zusammenarbeit mit der Konkurrenz? Das
Los «Niederspannung» umfasst die Beleuchtung des
Tunnels, die Speisung von Telekom, Funk, Sicher-
heit und Steuerungen, die Ausrüstung von 89 Quer-
schlägen, 28 Querverbindungen und der Betriebs-
zentralen sowie die Fugenabdeckungen im Bahn-
tunnel. Auftragsvolumen: 70 Millionen Franken.
«Ein Jahrhunderauftrag», sagt Louis Casali, Leiter
Atel Gebäudetechnik West. Weshalb die Zusammen-
arbeit mit dem Konkurrenten Burkhalter? «Auf-
tragsvolumen und Risiko wären zu gross für eine
einzelne Firma», so Casali. Atel Gebäudetechnik
West hat mit Burkhalter deshalb die Arbeitsgemein-
schaft (ARGE) Niederspannung gegründet, eine 
unabhängige Firma, die nur bis zum Abschluss der

«Alles Gewohnheitssache»: Elektromonteur Simon Rieder

bei der Arbeit im Querschlag Nr. 67.

Hunderte Kilometer Kabel und Leitungen verlegt 

die ARGE Niederspannung im Basistunnel. 


